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lellin 


Morgen -⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Zu den im Bundes- 
rath ſchon vor längerer Zeit angeregten Ange- 
legenheiten, welche unerledigt ins neue Jahr 
herübergenommen worden ſind, gehört u. A. 
auch der Antrag Meiningens, die amerifa- 
niſche Tabaksernteweiſe — nicht allgemein ein- 
zuführen, ſondern unter beſtimmten Kontroll- 
bedingungen zu geſtatten. Dieſelbe beſteht be- 
kanntlich darin, daß die Tabakspflanze ganz, alfo 
die Stengel oder Stöcke mit den anſitzenden Blät⸗ 
tern zuſammen geerntet werden. Als dieſer An- 
trag im Laufe des verfloſſenen Sommers bekannt 
wurde, fand derſelbe in der Preſſe von mehreren 
Seiten eine lebhafte Beſprechung, welche der 
antragſtellende Staat kaum erwartet haben mag. 
Während die Einen die amerikaniſche Tabats- 
ernteweiſe für den deutſchen Tabaksbau für völlig 
ungeeignet erklärten, wollten Andere in dem An- 
trage den Verſuch erkennen, auf einem Umwege 
das Ziel zu erreichen, auf welches es mit dem an⸗ 
geregten, aber entſchieden abgewieſenen Tabals- 
monopol abgeſehen geweſen jet. Einſtimmig aber 
war man in der Preſſe der Meinung, daß es 
nicht gelingen werde, für die neue Ernteweiſe die 
geeigneten Kontrollmaßregeln ohne ſchwere Beläfti- 
gung der Tabaks bauer feſtzuſtellen, jo daß dieſe 
Induſtrie noch mehr als bisher ſchon zurückgehen 
würde. Da nun möglicherweiſe der Antrag Mei- 
ningens in nächſter Zeit den Bundesrath beſchäf⸗ 
tigen wird, jo werden vorausſichtlich jene Be⸗ 
denken aufs Neue zur Sprache kommen. Es 
iitfte daher nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, 


2 


13 nter welchen Kontrollbe dingungen jetzt ſchon ver⸗ 


ſuchsweiſe die gedachte Erntewelſe in Meiningen 


zugelaſſen worden iſt. Die Zulaſſung zu derſelben 
iſt dort nämlich an die Erfüllung folgender Be- 
dingungen geknüpft worden: „1) Das Nachſuchen 
um die Erlaubniß muß bei Einreichung der An- 
meldungen erklärt werden, und die Genehmigung 
wird von der Einreichung einer verbindlichen De- 
Haration der Pflanzen- bezw. Pflanzen ſtempelzahl 
mit der durchſchnittlichen Blätterzahl abhängig 
gemacht. 2) Für die Genehmigungsfälle wird ein 
beſonderes Reviſtonsregiſterheft geführt. 3) Eine 
Vernichtung ꝛc. der entblätterten Pflanzenſtengel 
darf nur unter amtlicher Aufſicht geſchehen und 
nur nach vorgängiger Nachzählung (Einackern oder 
Verbrennung auf dem Felde, Vermengung be- 
ziehungsweiſe Denaturirung mit thieriſchem Dünger, 
Mide, Petroleum 2c. auf dem Hofe). 4) Um ein 
probeweiſes Nachzählen zu ermöglichen, müſſen die 
Stengel in Siren, Kiſten, Haufen sc. von gleicher 
Stückzahl des Gabhalts nach näherer Oberkontroll⸗ 
beſtimmung zur amtlichen Kontrolle geſtellt werden. 
5) Die nicht zur amtlich beaufſichtigten Vernid- 
tung ac. geſtellten Stengel müſſen gleich anderem 
geernteten Tabak zur amtlichen Verwiegung vor- 
geführt und verſteuert werden, und ihre Zahl wird 
daher, ſobald feſtſteht, daß keine oder weitere Tabak- 
ſtengel vernichtet werden ſollen, event. ſpäteſtens 
gleich anderem zu vertretenden Tabak mit Wirkung 
nach ss 6, 21, 35 Schlußſatz des Tabakſteuerge⸗ 
ſetzes, § 25 der Dienſtvorſchriften zur Laſt ge- 
ſchrieben. 6) Zuwiderhandlungen gegen die Ge⸗ 
nehmigungs bedingungen ziehen, dafern nicht die 
Defraudationsitrafe verwirkt if, Ordnungsſtrafe 
nach § 40 des Geſetzes nach ſich.“ Der Antrag 
Meiningens geht nun dahin, neben der Zulaſſung 


ver neuen Ernteweiſe auch den vorſtehenden Kon- 


trollbevingungen die Zuſtimmung zu geben. Es 
wird verſichert, daß dieſelben ſich bisher vollſtän⸗ 
dig bewährt haben, ebenſo, daß die neue Tabaks⸗ 
ernteweiſe nach den Erfahrungen in Meiningen 
erhebliche Vorzüge vor der bisher allgemein üblich 
geweſenen habe, indem ſich bei derſelben nicht 


allein die Arbeit des Abblattens auf die geeignete 
Winterzeit, wo nicht auch andere Erntearbeiten 
vorliegen, verlegen laſſe, ſondern auch ein Tabak 


erzielt werde, der einen weſentlich höheren Ver. 
kaufswerth habe, in Folge deſſen der Tabakbau 
in Meiningen wieder mehr und mehr in Auf- 
nahme gekommen ſei und insbeſondere auch in 
Fluren Eingang gefunden habe, in denen derſelbe 
vorher nicht betrieben worden. 

— Die Begnadigungen, welche der Kaiſer 
aus Anlaß des 25jährigen Regierungs-Jubiläums 
erlaſſen hat, erſtrecken fic, wie dem „B. T.“ von 


beſtunterrichteter Seite mitgetheilt wird, ausſchließ⸗ 


lich auf ſolche Fälle, in welchen keine Ehren⸗ 
ſtrafen verhängt wurden, wie beiſpielsweiſe auf 


Donnerſtag, den 


Verurtheilungen wegen Beamten Beleidigung, 
Steuer⸗Defraudation, kleinere Uebertretungen ꝛc. 
Ferner find die Begnadigungen nur eingetreten, 
wenn von intereſſirter Seite ein beſonderer Gna- 
denantrag bei Se. Majeſtät eingebracht worden 
war. Unter den Begnadigten befindet ſich auch 
der vor einiger Zeit wegen zweifelhafter Ordens 
vermittelungen zu einer Freiheitsſtrafe verurthcilte 
Baron v. Lederſteger. 

In ultramontanen Kreiſen werden 
Sammlungen veranſtaltet, um Herrn Windthorſt 
zu ſeinem nächſten Geburtstage ein Geldgeſchenk 
überweiſen zu können, das er zur Ausführung 
ſeiner Lieblingsidee, des Baues einer neuen fa- 
tholiſchen Kirche in Hannover, verwenden ſoll. 
Bekanntlich hat er ſeinerzeit die Annahme der 
ihm von ſeinen Verehrern zugedachten Villa bei 
Hildesheim abgelehnt. 

— Der vom Reichsgericht wegen Vorberei- 
tung zum Hochverrath und Verbreitung verbotener 
anarchiſtiſcher Schriften zu zwei Jahren und einem 
Monat Zuchthausſtrafe verurtheilte Konditor 
Seupin aus Namslau iſt, wie dem „B. T.“ aus 
Halle gemeldet wird, zur Verbüßung ſeiner Strafe 
in die dortige königliche Strafanſtalt übergeführt 
worden. 

— Die Poſtſparkaſſenvorlage wird, wie wir 
hören, in der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion nicht 
wieder eingebracht werden; indeſſen iſt damit auf 
den Plan keineswegs endgültig verzichtet. 

— Die morgen ſtattfindenden Berathungen 
der Bundesraths-Ausſchüſſe betreffen in der Haupt- 
ſache die Vorbereitung der in letzter Zeit einge- 
gangenen, auf Elſaß⸗Lothringen bezüglichen Vor⸗ 
lagen für das Plenum am künftigen Donnerſtag, 
deſſen Tagesordnung ſich zumeiſt aus dieſen Din- 
gen zuſammenſetzen ſoll. Verhandlungen von be- 
ſonderer Wichtigkeit ſind in dieſer Sitzung noch 
nicht zu erwarten, am wenigſten ſolche über das 
Spiritus⸗Monopol. In Bezug hierauf wird glaub⸗ 
würdig verfichert, es hätten ſich Bevollmächtigte 
zum Bundesrathe bis jetzt vergeblich nach genauen 
und zuverläſſigen Einzelheiten über das Spiritus⸗ 
Monopol erkundigt. 


— Noch immer fehlt es an genauen Mit- 
theilungen über die in Verbindung mit der Bei- 
legung der Karolinenfrage gemeldete Verlängerung 
des deutſch-ſpaniſchen Handelsvertrages. Nach den 
bisher vorliegenden Nachrichten, ſo ſchreibt die 
„Br DR", handelt es ſich bei dem den fpani- 
ſchen Kortes vorgelegten Geſetzentwurf nicht um 
eine einfache Verlängerung der von Spanien ab- 
geſchloſſenen Handelsverträge, ſondern nur um 
eine Ermächtigung für die ſpaniſche Regierung, 
alle beſtehenden Handelsverträge bis Dezember 
1892, wo der Vertrag mit Frankreich abläuft, 
zu verlängern. Von hervorragender Wichtigkeit 
würde es aber ſein, feſtzuſtellen, wie es Spanien 
außer einer Verlängerung der beſtehenden Ver- 
träge mit der autonomen Geſtaltung ſeinen Tarifs 
zu halten gedenkt. Spanien hat durch ſeine 
Tarifreform im Jahre 1882 den größten Theil 
ſeines Zolltariſs beträchtlich herabgeſetzt, und in- 
dem es ſich erbot, dieſe Herabſetzung durch Ver- 
träge mit anderen Nationen auf eine gewiſſe Zeit- 
dauer zu binden, von faſt allen Staaten ſehr er- 
hebliche Zugeſtändniſſe für die Hauptartikel des 
ſpaniſchen Exports erlangt. Das Verfahren 
Spaniens bietet ein ſehr lehrreiches Beiſpiel, wie 
es ſelbſt in der Gegenwart möglich iſt, durch eine 
freihändleriſche Tarifreform und geſchickte handels- 
politiſche Ausnutzung derſelben ſehr weſentliche Er- 
leichterungen für die eigene Ausfuhr zu erzielen. 
In der ſpaniſchen Geſetzgebung ſind aber nicht 
allein Herabſetzungen der Zölle im Jahre 1882 
vorgeſehen, ſondern es iſt auch eine weitere Her- 
abſetzung der Zölle um 5 Proz. für das Jahr 
1887 in Ausſicht genommen. Die meiſten von 
Spanien abgeſchloſſenen Handelsverträge laufen 
denn auch nur bis zu dieſem Jahr. Es liegt auf 
der Hand, daß es für die weitere Geſtaltung der 
Handelsbeziehungen mit Spanien von erheblicher 
Wichtigkeit iſt, ob die ſpaniſche Regierung an 
dem damit für die nächſte Zukunft gegebenen frei- 
händleriſchen Programm feſtzuhalten geſonnen iſt 
oder nicht. Eine beſondere Frage bildet es da- 
bei, ob die ſpaniſche Regierung geneigt ſein würde, 
auch neue Zollherabſetzungen vertragsmäßig zu 
binden oder nicht. 0 

— In Leipzig hat geſtern cine Perfomm- 
lung der Wollinduſtriellen ſtattgefur en, die von 


dieſer Offiziere beweiſt der „Korr. Hav.“ 


Regierung ausführen. 


7. Januar 1586. 


einigen hundert Intereſſenten aus allen Theilen 
Deutſchlands beſucht war. Die Verſammlung be- 
ſchloß einſtimmig, in Erwägung, daß die deutſche 
Landwirthſchaft im Stande ſei, der Wollinduſtrie 
ein Quantum von 2,400,000 Zentner Wolle zu 
liefern, daß aber die Wollinduſtrie durch den Zoll 
in ihrer Weiterentwickelung aufgehalten, ihre Kon- 
kurrenz im Inlande in Frage geſtellt und ihre 
Exfortfähigkeit vernichtet werden würde, gegen die 
Einführung des Wollzolles zu proteftiren und dies- 
bezügliche Petitionen an den Reichstag und Bun- 
desrath zu richten. 

— Die Eiferſucht Frankreichs gegen Deutſch⸗ 
land giebt ſich heute von Neuem in einer Mit- 
theilung der offigidjen „Korr. Hav.“ kund. Die- 
ſelbe meldet, daß ungefähr zwanzig junge chine⸗ 
ſiſche Offiziere im März d. J. in Europa ein- 
treffen werden, um ihre Ausbildung in den 


Hauptſtädten der großen Militärmächte, in Paris, 


London, Wien, Petersburg, zum größten Theile 
aber in Berlin zu verfolgen. Die Entſendung 
zwei 
Dinge, einmal, daß China ſich mehr als je mit 
ſeiner militäriſchen Reorganiſation beſchäftigt, und 
zweitens daß der Einfluß Deutſchlands in China 
mehr und mehr zur Geltung kommt. Zum wei⸗ 
teren Beweiſe der letzteren Behauptung werden 
dann folgende Beiſpiele aufgeführt, die, wie wir 
früher erörtert haben, dem franzöſiſchen Zeitungs- 
leſer nicht zum erſten Male aufgetiſcht werden: 
Deutſche befehligen die chineſiſchen Panzerſchiffe; 
deutſche Offiziere find mit der militäriſchen Aus- 
bildung in der Armee Li Hung Tſchangs beauf- 
tragt; ein Deutſcher leitet zuſammen mit Sir 
Robert Hart die chineſiſche Zollverwaltung; 
Deutſchland vermittelt dem chineſiſchen Reiche ſeine 
zukünftige Anleihe; endlich die rheiniſchen Eijen- 
werke werden die Hauptaufträge der chineſiſchen 
Die „Korr. Hav.“ unter- 
läßt nach dieſer zumeiſt richtigen Aufzählung nur 
Eins: die Franzoſen aufzufordern, das Gleiche 


anzuſtreben. 


— Die Neubildung des franzöſiſchen Mini- 


ſteriums iſt trotz der Uebernahme dieſer Miſſion 
von Seiten Freycinet's bisher nicht erfolgt. Gilt 
es doch, einander widerſtrebende Intereſſen zu ver- 
einigen, insbeſondere die Forderungen der Rabi- 
kalen mit denjenigen der Opportuniſten zu ver- 
ſöhnen. 
Parteirichtung Clemenceau's ehemalige Parteigän- 
ger Gambetta's ſich bereit finden laſſen, in das 
Miniſterium Freycinet einzutreten, fo läßt ſich 
doch vorherſehen, daß die Gegenſätze zwiſchen den 
Anhängern verſchiedener Fraktionen bald in einer 
mehr oder minder ſchroffen Form zum Ausdrucke 
gelangen müſſe. 
General Campenon in dem neuen Kabinet keinen 
Platz findet. 


Sollten nun neben Deputirten von der 


Als gewiß gilt bisher nur, daß 


Der bisherige Kriegsminiſter hat es 
in der That zu Stande gebracht, in der Tonfin- 
Angelegenheit die einander am meiſten wider- 
ſprechenden Anſichten zu vertheidigen, indem er 
zuerſt jede weitere Truppenſendung aus Frankreich 
ſelbſt perhorreszirte, weil dadurch die Mobilifirung 
gefährdet würde, dann aber für die Aufrechter⸗ 
haltung der Expedition in ihrem vollen Umfange 
eintrat. Der „Nat. Ztg.“ wird hierüber ge- 
meldet; 

Paris, 5. Januar. Die Nachrichten über 
den Stand der Neubildung des Kabinets lauten 
ſehr verſchieden. In diplomatiſchen Kreiſen herrſcht 
ſogar die Annahme vor, Freycinet werde ſchließ⸗ 
lich auf die von ihm übernommene Miſſion ver- 
zichten, was aber wohl durch die baldige Ankün⸗ 
digung der erfolgten Konſtituirung ein Dementi 
erfahren wird. Inzwiſchen zirkuliren, wie ge⸗ 
wöhnlich, Dutzende verſchiedener Miniſterliſten. 
Die Opportuniſten ſollen jetzt Schwierigkeiten er- 
heben, was durch die Sprache ihrer Organe wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht wird. Jedenfalls wird Frey- 
cinet ſchwerlich ein Kabinet zu Stande bringen, 


welches die verſchiedenen Fraktionen vollſtändig 


befriedigen wird. 

— Die erſten Tage des neuen Jahres ha— 
ben bereits eine Reihe von Todesnachrichten von 
Männern, welche in weiteren Kreiſen bekannt wa- 
ren, gebracht. Am meiſten Intereſſe beanſprucht 
die Meldung aus Schwerin, nach welcher dort 
am 2. d. M. der Hoſbaurath a. D. Guſtav 
Adolf Demmler geſtorben iſt, nachdem er erſt 
vor wenigen Tagen — er war am 22. Dezem- 


ber 1804 in Güſtrow geboren — fein 81. Le- 
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kinangelegenheit nicht ledigilch als Marine- 1.0 - 


bensjahr vollendet hatte. Demmler war ein aus- 
gezeichneter Architekt, der ſeine Studien in Berlin 
gemacht hatte und als einer der hervorragendſten 
Jünger der älteren Berliner Schule gelten darf. 
Er hat in ſeiner Stellung als Hofbaumeiſter und 
Hofbaurath des Großherzogs von Mecklenburg- 
Schwerin in der Reſidenz deſſelben eine Reihe von 5 
Bauwerken aufgeführt, welche ihr fortdauernd zu 
Zierde gereichen werden. Das vornehmſte und * 
großartigſte, das Schweriner Schloß, ſollte er nicht a 
vollenden. Er hatte ſich im Jahre 1848 eifrig a, 
an dem politiſchen Leben im Sinne einer Einfüh- Di 
rung Mecklenburgs in die Zahl der konſtitutionel⸗ 2 
len Staaten betheiligt und mußte dieſes Begin- 3 
nen, als der Großherzog die Verſaſſung von 
1848 wieder aufhob und zu dem alten ſtändi⸗ 
ſchen Verwaltungsſpſtem zurückkehrte, mit dem aS 
Verluſte feiner Stellung büßen, obwohl ihn der * 
Großherzog perſönlich ſehr hoch ſchätzte und auch | 
ſpäter noch mehrfach feinen Rath in künſtleriſchen e 
Fragen einholte. Die politiſchen Anſichten Demm- 2 
ler's entwickelten ſich immer weiter nach links und a 
ließen ihn ſchließlich Anſchluß an die Sozialdemo⸗ Be: 
fraten finden. Dieſe wählten ihn im Jahre 1877 he 
im Wahlkreiſe Leipzig (Land) zum Reichstags⸗ po 
Abgeordneten, doch vermochte er der parlamenta⸗ — 
riſchen Thätigkeit keinen Geſchmack abzugewinnen; 
er lehnte daher im folgenden Jahre nach der 
Auflöſung des Reichstages eine Wiederwahl ab, 
ohne dadurch ſeinen Parteigenoſſen Kummer zu 
bereiten, denn dieſe waren von ſeinen parlamen⸗ 
tariſchen Leiſtungen keineswegs entzückt. Demmler 
war kein Agitator und konnte es nicht über ſich 
gewinnen, anders als ſachlich zu ſprechen. Er 
nahm nur ſelten das Wort, fat ausſchließlich, um 
bei den Berathungen über Poft-, Militär- und 
ſonſtige auf Koſten des Reiches auszuführende 
Bauten ſeine Anſichten geltend zu machen, die auf 
gründlicheren Kenntniſſen und reicherer Erfahrung 
beruhten, als die Deklamationen Peter Reichens⸗ 
perger's über die Gothik. In den letzten Jahren 
iſt er unſeres Wiſſens nicht mehr öffentlich her⸗ 
vorgetreten. Ein eigener Zufall wollte, daß ſein 
Nachfolger im Amte, Hofbaurath Krüger, vor we⸗ 
nigen Wochen ihm in den Tod voranging. 

— Die Schwierigkeiten der Bildung einer 
neuen Regierung in Paris, nachdem ſich Briſſon 
in Folge der Tonkinabſtimmung zurückgezogen, na⸗ 
hen ſich ihrem Ende — freilich nur ſcheinbar. 
Man bedarf eben eines neuen Kabinets, Briſſon 
hat ſeine Weigerung, im Amte zu bleiben, auf⸗ 
rechterhalten, und jo nimmt man zu Freyeinet 
ſeine Zuflucht, der ſeinerſeits wieder dadurch, daß 
er augenblicklich der einzige politiſche Mann iſt, 
der in Frage kommen kann, den Vortheil hat, 
Bedingungen ſtellen und ſich gewiſſermaßen bitten 
laſſen zu können, daß er die Bürde der Präfi- 
dentſchaft des Kabinets und der Neubildung des- 
ſelben auf ſich nehme. 

Das iſt natürlich nur eine ſcheinbare Löſung 
der Kriſe in Frankreich. Dieſe datirt ſeit dem 
Ausfall der Wahlen und kann nur durch Herftel- 
lung einer feſten Mehrheit in der Deputirtenkam⸗ 
mer beendigt werden — ſchwerlich alſo anders 
als auf dem Wege von Neuwahlen. Ueber die 
Perſönlichkeiten des neuen Kabinets, deſſen Bil- 
dung durch Freycinet heute oder morgen ſchon er- 
wartet wird, verlautet bis jetzt nichts Sicheres, 
und in der That kommt auf die Namen wenig 
an. Entſcheidende Perſönlichkeiten werden außer 
Freyeinet ſelbſt in dem neuen Miniſterium nicht 
Platz nehmen. Wie er ſelbſt Mitglied des Kabi⸗ 
nets Briſſon war, ſo werden auch mehrere ſeiner 
alten Kollegen unter ſeiner Leitung ihre Aemter 
behalten. Als ſicher darf man wohl Campenoné, 
des Kriegsminiſters, und Allain Targes, des Mi- 
niſters des Innern, Rücktritt betrachten; der Ma- 
rineminiſter iſt bereits gegangen. ; 

Das Hauptſächliche tft: einer Frage der aus- 
wärtigen Politik halber iſt das Kabinet Briſſon 
geſtürzt worden — denn man wird doch die To 


Kolonialangelegenheit auffaſſen wollen — ¢ se 
der Leiter der auswärtigen Angelegenheiten 
am Ruder. Dem Tonfinfturm wird mann 
dem Marineminiſter wahrſcheinlich auch den 
neral de Courcy opfern, und eine Civilorge 
tion Tonkin⸗Annams iſt bereits mit großen ? » 
ſtaben auf das neue Programm geſetzt wor e 
aber im Grunde genommen iſt der Kammer 
auf die Tonkin-Unternehmung abgeprallt an der 


